
DEUTSCHE RENAISSANCE 

Y. ABTHEILUNG: HÖXTER. 

EINZIGE LIEFERUNG. 

Aus der Zeit der deutfchen Renaiffance, von der 

Mitte des fechzehnten bis zur Mitte des fiebzehnten Jahr- 

hunderts find in Höxter nur noch wenige Ueberrefte 
vorhanden, meiftens Fachwerksbauten, welche fich 

durch ihre eigenthümliche Anlage, Conftruction und Aus- 
bildung und die originelle Behandlung der Wandflächen 
auszeichnen.‘ 

Leider ift der gröfsere Theil diefer Fachwerksbauten 
durch die übliche fpiefsbürgerliche Modernifirungsfucht, 
durch Bretterverkleidungen‘ und Kalkputz handwerks- 
mäfsig überkleiftert und anderweitig verunftaltet. Nur eine 
ganz geringe Anzahl der Fachwerkshäufer zeigt noch 
den urfprünglichen Charakter, und auch diefe find viel- 
fach geflickt und vom Zahne der Zeit hart mitgenommen. 

Die Grundrifsanlage diefer Bürgerhäufer ift mit 
nur wenigen Ausnahmen noch rein mittelalterlich und 
zeigt einen an der Strafsenfeite fchmalen und nach den 

Höfen zu tiefen Grundplan. 
Die Giebel find daher auch meift nach der Strafse: 

gerichtet und bis zur Firftfpitze architektonifch geglie- 
dert und aufgelöft. 

Nur bei einigen gröfseren Häufern, vom Jahre 1587, 
find die Langfeiten der Strafse zugekehrt. Durch die 
der Strafse zugewandte Giebelanficht erhalten die Ge- 
bäude eine Gefchloffenheit und eine fcharf betonte In- 
dividualität, welche unfern modernen Miethhäufern mehr 

und mehr abhanden gekommen ift. 
Befonders intereffant find an diefen Bürgerhäufern 

die Stockwerksausladungen und deren Ausfüllung, die 
Erker- und Ausbauten, die Thür- und Thorausbildungen 
und die Conftruction und der decorative Schmuck der 
Wände. 

Die Stockwerksausladungen finden fich beinahe 
über allen Balkenlagen der Fachwerksbauten. Nur zwi- 
fchen dem Erdgefchofs und dem häufig darüber an- 
gelegten Zwifchengefchofs ift eine Abweichung von der 
Regel bemerkbar, indem nämlich die Balken des Zwi- 

fchengefchoffes nicht auf befondere Wandrahmen auf- 

gelagert und bis zur äufseren Wandfläche durchgeführt 
werden, fondern mit den breiten Ständern des Erd- und 

Zwifchengefchoffes, welche ununterbrochen bis zur Bal- 
kenlage über dem Zwifchengefchofs durchgehen, mit 

Zapfen und Verfatz verbunden find. 

Die letztere Anordnung findet fich dabei nicht allein 
bei Häufern mit hohen Thorwegen, fondern fie zeigt fich 
beinahe regelmäfsig, auch dann, wenn anftatt der Thor- 
wege nur kleine Thüranlagen und niedere Fluren an- 

geordnet find. Es fcheint daher auch, als ob dies ab- 

fichtliche Zufammenziehen der beiden unteren Gefchoffe 
weniger durch die innere Einrichtung als vornehmlich 
durch äfthetifche Rückfichten bedingt worden fei. 

Die Maafse der einzelnen Stockwerksausladungen 
fchwanken an den Fachwerksbauten in Höxter zwifchen 

0,20—0,50 m. 
Eine nothwendige Folge diefer Ueberkra- 

gungen ift die Einführung einer Füllung zwifchen Saum- 
fchwelle und Rahmholz, wozu man hier beinahe aus- 

fchliefslich fogenannte Füllbalken verwendete. An den 

von den Hauptftrafsen abgekehrten Seiten gröfserer und 
an kleineren Häufern findet man aber zuweilen auch 
Füllbretter verwendet. 

Eine, minder nothwendige, aber gleichwohl 
naheliegende Folge ift die Einführung der Knaggen 

oder Stützbänder unter den vorfpringenden Balken- 
köpfen, das Schnitzen und Verzieren der letzteren ‘und 

das Profiliren der Saumfchwellen und Füllhölzer. 
Die erkerartigen Ausbauten findet man gewöhn- 

lich an den Enden der Fronten, in der Regel rechtwinklig 
angelegt und fo aufgeführt, dafs das Hauptdach für die 
äufsere Seite des Ausbaues gleich durchgeführt worden 
ift. Ueber der Mitte des Ausbaues ift das Dach als- 
dann fattelartig gebrochen. Doch kommen diefe Aus- 

bauten auch in polygonaler Form und in anderer Lage 
vor. Daffelbe gilt auch von den eigentlichen Erker- 

anlagen, welche auch wohl in der Mitte der Fronte an- 
gelegt find. 

Die Thor- und Thüranlagen nehmen an den 
Wandlungen Theil, welche durch die Einführung der 
Renaiffance im Allgemeinen hervorgerufen wurden. 

Thor- und Thüröffnungen mit geradem Sturz kom- 
men feltener vor; eine in antikifirender Weife ausgebil- 
dete Thüreinfaffung mit geradem Sturz befand fich noch 
im vorigen Jahre an einem 1587 errichteten Haufe. Die 
Regel ift der Rundbogen, wovon ein ausgezeichnetes 

Beifpiel an dem 1565 erbauten Hütte’fchen Haufe noch 

gut erhalten ift. 

Eine Eigenthümlichkeit der alten Fachwerksbauten 

befteht auch in der Lage und Verftrebung der 
Wandftänder. Diefelben find nämlich, mit nur wenigen 
Ausnahmen, immer lothrecht über den Köpfen der vor- 
gekragten Balken und in ziemlicher Breite angeordnet. 

Die Ständer erfcheinen durch diefe directe Aufeinan- 
derfolge höher als fie in Wirklichkeit find, jedoch auch 
mit den Balken, als den vorzugsweife laftenden Gliedern



fo innig verbunden, dafs eine glücklichere Vereinigung 
diefer entgegengefetzten Elemente bei Holzbauten kaum 
gedacht werden kann. 

Am Fufse find die einzelnen Ständer durch je zwei 

Winkelbänder in ihrer lothrechten Stellung gefichert oder 
der Raum zwifchen je zwei Ständern ift mit Füllhölzern 

ausgefetzt, welche alsdann in Verbindung mit Winkel- 
bändern oder allein und im innigften Zufammenhange 
mit den Ständern durch flache Scheibenornamente reich 
verziert werden. Zuweilen wiederholen fich die Winkel- 
bänder auch oberhalb unter den Rahmen. 

Die zwifchen den Ständern befindlichen Fenfter- 
öffnungen find meift ganz fchlicht und nur an der Sohle 

durch einen verzierten Bruftriegel eingefafst. Der Fenfter- 
fturz ift gerade und wird beinahe ausfchliefslich von den 
Wandrahmen gebildet. 

. Die Fachwerksbauten find urfprünglich durch far- 
bigen Anftrich belebt gewefen. Die glatten Ständer, 
Riegel-, Rahm- und Schwellenflächen fcheinen braun- 
rothen Anftrich gehabt zu haben, Spuren davon find 
an einigen Stellen noch zu entdecken, — während die 
Ornamente in hellerer Farbe abgetönt waren. 

Die Fachausmauerung befteht meift aus gebrann- 
ten Ziegelfteinen, welche, nach verfchiedenen Muftern 

eingefetzt, zur Belebung des Ganzen nicht unwefentlich 

beitragen. 

ERKLÄRUNG DER TAFELN. 

Blatt 1 und 2. 

Einzeltheile vom Hütte’schen Hause. 

Der Grundrifs des Wohnhaufes ift an der Strafsen- 
feite fchmal bei beträchtlicher Tiefe. 

An der rechten Seite fcheint das Gebäude früher 
eingebaut gewefen zu fein, jetzt befindet fich dort, ebenfo 
wie an der linken Seite, ein freier Hofraum. An das 

Wohnhaus ftöfst unmittelbar die Scheune; der Zugang 
nach der letzteren erfolgte früher, wie noch jetzt, an der 
linken Langfeite. 

Der Grundrifs zeigt an der Strafsenfront, zu beiden 
Seiten des beinahe in der Mitte angelegten Flures zwei 

Stuben, hinter diefen liegen zwei Küchen und dahinter 

noch eine Stube, ein Zugang nach der Scheuer und ein 
Stall. Die Treppe liegt jetzt zwifchen der einen Küche 
und dem Stall; früher foll diefelbe aber im Flur an der 

punktirt bezeichneten Stelle gelegen haben. 
Die Küche auf der linken Seite fcheint urfprünglich 

nicht vorhanden gewefen zu fein, wenigftens zeigt nur 
die auf der anderen Seite befindliche Küche noch die 
urfprüngliche Schornftein- und Heerdanlage. 

Zum Aufhängen der Keffel über dem aus Steinen 
aufgeführten Heerde dient noch heute eine früheren Jahr- 
hunderten angehörige Vorrichtung, welche wir der Merk- 

würdigkeit und ihres Alters wegen mit aufnahmen. Der 
Rauchfang der Küchenfeuerung reicht bis zur Balken- 
lage über dem Zwifchengefchofs. Neben dem Heerde 
führt eine Treppe nach dem Keller. 

Die Etagengebälke über dem Halbgefchofs und 

über den darüber befindlichen Gefchoffen find in reich- 
fter Weife mit Knaggen, fchön profilirten Füllbalken, 
ähnlich profilirten Saumfchwellen, biblifchen Sprüchen 
und Scheibenornamenten mit verfchiedener Ausbildung 
verziert. Blatt ı zeigt die Parthie des erften Etagen- 
gebälkes über der Eingangsthür. 

Aufserdem ift auf demfelben Blatt noch die ebenfo 
reich geftaltete Eckausbildung deffelben Gebäudes vor- 
geführt. Aus der perfpectivifchen Zeichnung über der 
Eckausbildung ift auch zu erfehen, wie man befonders 

die Strafsenfronte reich verzierte, während die recht- 

winklig zur Strafse gerichteten Langfeiten, obfchon fie 
ebenfalls fichtbar blieben, bedeutend einfacher in ihrer 

architektonifchen Ausbildung geftaltet find. Die Füll- 

balken find dabei erfetzt durch fchlichte Füllbretter, die 

Verzierungen in der Fenfterbrüftung fehlen gänzlich. 
Was nun die Verzierung der im Querfchnitt runden 

Füllbalken und der Saumfchwellen anlangt, fo glauben 
wir entfchieden in den kräftig aus Hohlkehlen und Perl- 
fchnüren zufammengefetzten Windungen Anklänge an 
romanifche Vorbilder zu finden, welche im Sinne der 

Renaiffance nur wenig modificirt find. 
An der prachtvollen Eingangsthüre (Blatt 2.) mit 

ihrer reichen Einfaffung ift ebenfalls der Einflufs roma- 
nifcher Formenelemente zu conftatiren. 

Blatt 3. 

Thorweg vom Tilly-Hause. ' 

Diefer Thorweg ift befonders wegen feines archi- 
tektonifchen Aufbaues und der Theilung deffelben in 
drei von einander getrennte Gefchoffe bemerkenswerth. 

Der Meifter fcheint bei der Anfertigung diefes Thor- 
wegs abfichtlich ein Wohnhaus von drei Etagen Höhe 
en miniature copirt zu haben, und hat daher in den 

oberen Gefchoffen auch für Füllungen Sorge getragen, 
die in ihrem Aufbau die Fenfteranlagen repräfentiren 
follen. 

Nicht minder beachtenswerth ist aber auch die Con- 
ception der verfchiedenen Gefimsgliederungen, welche 
beinahe in allen Theilen fehr wirkungsvolle Profilirungen 
zeigen. 

Der Thorweg befteht aus Eichenholz und ift in- 
wendig aus fenkrechten Brettern gebildet, welche aufser- 
halb mit Pfeilern und Pilaftern, mit Gebälken und Fül- 

lungen verdoppelt find. Das Thor ift trotz feiner ein- 
fachen Conftruction noch ziemlich feft, im Aeufseren aber. 
bedeutend befchädigt und vom Wetter ftark angegriffen. 

Blatt 4. 

Erker vom Tilly-Hause. 

Trotz der geringen Anzahl von Fachwerksbauten, 

welche in Höxter in baulich leidlichem Zuftande noch 
vorhanden find, bieten diefelben doch beinahe ebenfo 

viele Beifpiele von verfchieden geftalteten und decorirten


